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Karstwanderweg Südharz

Firouz VLADI

1. Die landschaftliche Situation 

Hintergrund

Die Gipskarstlandschaft Südharz ist ein in Europa 
einmaliger Naturraum. Sie erstreckt sich über die 
Länder Niedersachsen, Thüringen und Sachsen-An­
halt. Aufgrund einer für Mitteleuropa besonderen 
geologischen Situation - dem in dieser Form und 
Mächtigkeit nur hier großräumig und oberflächen- 
nah anstehenden Gipsgestein - ist am Südharz im 
Laufe von mehreren zehntausend Jahren eine Land­
schaft mit extremer Verkarstungsintensität, morpho­
logischer und biologischer Vielfalt entstanden.

Wegecharakter

Der Karstwanderweg ist ein landschaftsbezogener, 
touristischer Wanderweg und interdisziplinärer the­
matischer Lehrpfad mit geowissenschaftlichen Schwer­
punkten; die erschlossene und dokumentierte The­
menpalette umfaßt insbesondere die Bereiche Geo­
logie und Hydrogeologie, Reliefgenese, Archäologie, 
Paläontologie, Umwelt, Klima, Vegetation und Fauna, 
Siedlungs- und Wirtschaftsgeschichte, jüngere Ver­
gangenheit, Handwerk, Forschungsgeschichte, Bau­
grund, Gewässerkunde und Kulturlandschaftsge­
schichte.
Der Weg verläuft ausschließlich auf vorhandenen 
land- und forstwirtschaftlichen und Wanderwegen 
bzw. -pfaden. Er ist durchgehend für Fahrräder, 
jedenfalls Mountainbikes geeignet. Die gesamte 
Wegelänge mißt ca. 200 km mit insgesamt 200 
Erläuterungstafeln.
Im Landkreis Osterode am Harz verlaufen - bedingt 
durch die größere Ausstrichsbreite der Zechstein­
schichten - zwei parallele Wege zu je 62 und 44 km 
mit zusammen 90 Erläuterungstafeln, d.h. es kommt 
nahezu 1 Tafel auf 1 km Wegstrecke.

Was ist Karst?

Unter dem aus dem jugoslawischen Sprachraum 
stammenden Begriff Karst versteht man das Vörwie- 
gen der unterirdischen Entwässerung infolge Ge­
steinslöslichkeit. Eine Karstlandschaft ist ein zu­
sammenhängender Raum, dessen oberirdisches Er­
scheinungsbild und dessen Entwässerung durch das 
weitflächige und meist tiefreichende Auftreten lös­
licher Gesteine bestimmt ist. In Mitteleuropa sind 
dies Kalke, Dolomite und Gipse. Am Südharz do­
minieren die im ausgehenden Erdaltertum (vor 258-

251 Mio. Jahren) in einem warmen Flachmeer ab­
gelagerten Gipse und die z.T. als Riffbildungen 
vorliegenden Dolomite.
Was ist die Besonderheit einer unterirdischen Ent­
wässerung? Unter "normalen" Umständen, also 
außerhalb von Karstgebieten, ist der Kluft- oder 
Porenraum des Untergrundes soweit mit Grundwas­
ser gesättigt, daß ein Grundwasserabstrom von den 
Hängen zur Talmitte, dem Vorfluter hin stattfindet 
und diesen speist. In Karstgebieten ist das Grund­
wasser nicht auf den nächsten Bach oder Fluß ein­
gestellt, sondern auf eine oft weit entfernte und 
deutlich tiefer liegende Karstquelle. In Trockenwet­
terzeiten fallen die Fließgewässer trocken, nicht we­
gen Wassermangel oder Verdunstung sondern infol­
ge des Versickems des Flußwassers in die durch 
Gesteinskorrosion geweiteten Klufträume und Ge­
rinnehöhlen des Untergrundes.
Eben dies ist die prägende naturräumliche Situation 
des Südharzes. Dessen geologischen Aufbau zeigt 
Tafel 1 in einem schematischen Schnitt; es ist zu­
gleich die erste Tafel des in Förste beginnenden 
südlichen Karstwanderweges. Die Korrosion von 
leicht löslichem Gips, nachgeordnet des schwerer 
löslichen Dolomites führt im Verlaufe des Eiszeital­
ters und der Nacheiszeit (Holozän) zu einer Fülle 
von Karsterscheinungen. Dies sind Fluß Versinkun­
gen und Bachschwinden, Karstquellen, Poljen und 
Überflutungsflächen, Erdfälle, Dohnen, Laughöh­
len, Gerinnehöhlen (Schlotten), Kegelbildungen, 
Karrenfelder u.a.m. Am deutlichsten offenbart sich 
der Karstformenschatz dem Wanderer mit den zahl­
losen Erdfällen am Südharz: 10.000 allein im Land­
kreis Osterode am Harz; und jährlich kommen etwa 
10 Einsturzereignisse hinzu. Tafel 2 zeigt einen 
typischen Erdfall im Schnitt; es wird deutlich, daß 
der Erdfall mehr als nur eine geologische Erschei­
nung ist. Ein Kleingewässer mit Verlandungszonen, 
Ufervegetation, Amphibien- und Libellenfauna so­
wie organischen Sedimenten, die in ihren Pollen- 
und Stoffprofilen die Vegetations- und Landnut­
zungsgeschichte der weiteren Umgebung seit Jahr­
tausenden lehrbuchhaft konserviert haben.
In der Fläche massiertes Auftreten von Höhlen und 
mit deren Einsturz dann von Erdfällen führt an 
Schichtstufen zu deren allmählicher Zurückverle­
gung und zum Verbleib weiträumiger Auslau­
gungssenken (Subrosionszonen). Eine typische Ent­
wicklungsfolge zeigt Tafel 3. Höhlen und Höhlen­
ruinen, Quellen und verlandende Seen sind begehrte
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Buntsandstein- 2. Auslaugungs- Dolomitflächen 1. Auslaugungs- Auslaugungstal
hügel front front

Erdfälle Schwinden Dohnen Höhlen Erdfälle

Z eichenerk lärung

1 Holozäne und pleistozäne Ablagerungen 7 Zechstein, Basalanhydrit
2 Unterer Buntsandstein 8 Zechstein, Stinkdolomit
3 Zechstein, Roter Salzton 9 Zechstein, Werraanhydrit
4 Zechstein, Hauptanhydrit 10 Zechstein, Zechsteinkalk
5 Zechstein, Plattendolomit 11 Zechstein, Kupferschiefer
6 Zechstein, Grauer Salzton 12 Harzpaläozoikum

Abbildung 1

Prinzipschnitt durch die Karstlandschaft

Der Karstwanderweg

An dieser Stelle beginnt ein Karstwanderweg, der mit 62 km Länge von Westen nach Osten durch den Landkreis Osterode 
am Harz führt. Der Weg erschließt die Schönheiten des Gipskarstes am Südharz. Das wasserlösliche Gipsgestein hat 
bei Berührung mit Niederschlags-, Fluß- und Grundwasser merkwürdige Landschaftsformen entstehen lassen. Dazu 
zählen Erdfälle, Dohnen, Bachschwinden, Quellen und Höhlen. Aber auch manch interessanter Steinbruch, Gesteins­
klippen und alte Burganlagen liegen am Wege.

Der Weg führt von Förste über Ührde, Beierstein, Hainholz, Hörden, Herzberg, Pöhlde, Rhumspringe und Bartolfelde 
bis nach Nüxei und setzt sich auf der thüringischen Seite in einem 50 km langen Karstwanderweg fort. Dieser Weg 
mündet an der Höhle Heimkehle auf einen 48 km langen Karstwanderweg, der bis nach Pölsfeld im Osten den östlichsten 
Teil der Südharzkarstlandschaft erschließt. Mit 162 km Gesamtlänge ist damit ein Wanderweg geschaffen, der die Kreise 
Osterode, Nordhausen und Sangerhausen verbindet, die in den Ländern Niedersachsen, Thüringen und Sachsen-Anhalt 
liegen.

Als Besonderheit des Landkreises Osterode verläuft wenige Kilometer nördlich von hier noch ein zweiter Karstwan­
derweg, der in Katzenstein beginnt und über Osterode, Aschenhütte, Herzberg, Scharzfeld, Bad Lauterberg, Steina, 
Neuhof und Walkenried in Thüringen in den zuerst genannten Weg einmündet. Dieser Wanderweg hat auf Osteröder 
Seite eine Länge von 44 Kilometern.
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Abbildung 2

Prinzipschnitt durch einen Erdfall vom Typ Beberteich und Zandersberg

Karstwanderweg - Standort Zandersberg

Die Erdfälle am Standort verdanken ihre Entstehung der gleichen geologischen Situation wie der bekannte benachbarte 
Erdfallsee "Beberteich" Die nordwest-südost streichende Hügelkette markiert den im Untergrund befindlichen 
Hauptanhydrit, der hier fast an der Tagesoberfläche ausstreicht. Er wird von Auslaugungsrückständen und dem 
Buntsandstein schwach bedeckt.

Das lösungsfreudige Gipsgestein ermöglichte im Untergrund die Bildung von Höhlen. Bei der Raumerweiterung 
stürzten diese ein und tiefe Erdfälle durchbrachen die Deckschichten bis zur Erdoberfläche. So bilden sich markante 
Erdfalltrichter bis in die Gegenwart hinein.

Die tonigen Sedimente der Deckschichten verhüllten nach und nach die Einbrüche. Weitergehende Lösungsvorgänge 
im Untergrund brachten eine Fortführung der Lösungsvorgänge. Somit sieht man heute mit bindigen Einschlämmstoffen 
verhüllte Erdfälle in Form größerer und kleinerer Erdfallteiche.

Die Konzentration mehrerer Erdfälle an dieser Stelle läßt den Schluß zu, daß größere Störungen im Untergrund 
vorhanden sind. Auf diesem Weg bewegt sich das Wasser, welches die Auflösungsvorgänge im Gestein bewirkte. Diese 
Wässer fließen nach Südwesten der Rhumequelle zu und bilden den Rhume-Fluß. Das Wasser enthält das gesamte 
gelöste Gestein.
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Eem-Warmzeit vor etwa 90 000 Jahren Ende Atlantikum vor etwa 5 000 Jahren

Abbildung 3

Erdgeschichtliche Entwicklung (Zeichnung nach WEINBERG 1983)

Karstwanderweg - Standort Beiersteinsenke

Vor dem Betrachter erhebt sich die kleine Steilwand des Beiersteins. Sie besteht aus vergipstem Hauptanhydrit. Der Steilwand vorgelagert 
befindet sich die vemässte Beiersteinsenke. Sie ist das Ergebnis eines fünftausendjährigen Laugprozesses, der die Steilwand ständig 
zurückverlegte. Anstelle ehemaliger Höhlen und Erdfälle sind heute nur noch Sedimentfüllungen übriggeblieben. Die in ihnen 
eingebetteten Überreste der damals hier wachsenden Pflanzen gaben bei ihrer Untersuchung das Geheimnis der Landschaftsentwicklung 
preis.

Der Laugprozess geht auch heute noch vor sich. Je nach Wasserdargebot kann der Beierstein Bachschwinde oder Karstquelle sein. 
Einerseits verschwindet hier das aus dem Heiligental zufließende Wasser, und andererseits schüttet, neben anderen Quellen, der Überlauf 
des Klinkerbrunnens bei hohem Wasserstand das Karstwasser eines tieferen Grundwasserstockwerkes in den Hackenbach als nächstem 
Vorfluter.

1981 konnte durch Wasseranfärbung nachgewiesen werden, daß am Beierstein veschwindendes Wasser in den Quellen bei Förste wieder 
hervortritt (7,5 km Luftlinie).
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Der Karstwanderweg ©
Von Förste im Westen bis Pölsfeld im Osten reihen sich am 
südlichen Harzrand auf 100 Kilometer perlschnurartig Erschei­
nungen aneinander, die auf die gesteinsauflösende Wirkung des 
Wassers zurückgehen: Höhlen, Erdfälle und Dohnen, Karst­
quellen, Bachschwinden und Flußversinkungen, Karstkegel, 
Schlotten, geologische Orgeln, Felsen und weiße Wände, gebildet 
aus dem besonderen Gestein des Südharzes - dem Gips.

Der Karstwanderweg erschließt mit über 200 km Wegstrecke diese 
einzigartige Naturlandschaft in den Landkreisen Osterode am Harz 
(Niedersachsen), Nordhausen (Thüringen) und Sangerhausen 
(Sachsen-Anhalt). Im Landkreis Osterode am Harz bestehen 
wegen der größeren geologischen Flächenausdehnung der 
Karstlandschaft zwei solche thematischen Wanderwege parallel 
zueinander, von Lasfelde aus mehr am Harzrand entlang bis 
Walkenried (62 km) und von Förste aus mehr im Harzvorland bis 
Nüxei (44 km). Hier lassen sich Abschnitte beider Wege zu 
sinnvollen Tagestouren verbinden.

Karst ist das „Vorwiegen der unterirdischen Entwässerung". Mit diesem, de 
entstammenden Wort werden Gebiete beschrieben, in denen das Niederst 
oberirdisch abläuft und die Flußbetten die meiste Zeit des Jahres trockei 

Vermögen bestimmter Gesteinsarten, sich in Wasser aufzulösen: Kalkstein 
mit (Kalzium-Magnesium-Karbonat), Gips (Kalziumsulfat) und S

In den meisten Karstgebieten ist es der Kalk, am Südharz jedoch neben c 
sich - gegenüber Kalk - um das 100-fache leichter aufzulösen vermag: 

1 Liter Regen- oder Grundwasser gelöst! Hohe und ausgeglichen verteilte N 
im Jahr am südwestlichen Harzrand) begünstig!

Durch die für den Karst typische Bildung von leistungsfähigen Quellen, wie 
15 Millionen Kubikmeter im Jahr), kann das mit dem gelösten Gestein bei; 

ßen. Die Rhumequelle (62 Mio m3) führt so jährlich 40.000 Tonnen Gips un<
dem Südharz und über die Weser bis in die Nordsee! Die Folge: 

stehen in der Tiefe (10-.200 m), viele stürzen ein, w< 
werden und hinterlassen Einsturztrichter an der

Die Beschilderung ist überwiegend in die Wegemarkierung des 
Harzklubs eingebunden. Folgen Sie dem gelben Kreis auf 
braunem Feld. Die Lage der Karsterscheinungen bedingt den''*-“'  
Routenverlauf; besonders in feuchten Jahreszeiten ist festes, hohes 
Schuhwerk zweckmäßig.

An den wichtigen Standorten geben 90 Erläuterungstafeln 
Informationen über Geologie und Landschaft, Umwelt- und 
Naturschutz, Grundwasser sowie Siedlungs- und 
Industriegeschichte. Der Karstwanderweg berührt geschützte 
Natur- und Kulturdenkmale und quert Naturschutzgebiete. Er soll 
über das ökologische Zusammenwirken belebter und unbelebter 
Natur im Südharz aufkläreri. Bitte beachten Sie die 
Verhaltensregeln in Schutzgebieten, besonders das strikte 
Wegegebot.

Die Karstlandschaft am Südharz

Der Südharz ist eine landschaftsökologische und naturräumliche Einheit von geologisch bedingter Eigenart, ' 5

engräumiger Vielfalt natumaher Strukturen und hervorragender landschaftlicher Schönheit. Bestimmendes Element 
sind z.T. großflächige Ausstriche stark verkarsteten weißen Gipsgesteines (nackter Karst), das in dieser Mächtigkeit und ^
Ausprägung in Deutschland sonst nicht weiter vorkommt. Gerade deshalb hat der Südharz in der naturwissenschaftlichen 
Forschung seit jeher einen hohen Stellenwert. S&ß-

Entlang des westlichen und südlichen Harzrandes verläuft ein wenige hundert Meter bis mehrere Kilometer breiter Streifen zusam­
menhängender Gesteine der geologischen Zeiteinheit des Zechsteins, ca. 250 Millionen Jahre alt. Es sind Ablagerungen eines ehe­
mals weite Teile Mitteleuropas bedeckenden Meeres. In dem damaligen heißen Klima ist das Meerwasser wiederholt verdunstet, die 
im Wasser gelösten Stoffe reicherten sich an und fielen in mehrfach sich wiederholender Folge als Karbonate, Sulfate (dieses sind 
die weißen Gipsfelsen) und Chloride aus.

Im Eiszeitalter, seit 1 Mio. Jahren, entstand das heutige Mittelgebirgsrelief, eingeschnitten in die ehemaligen Meeresablagerungen 
als Schichtstufenlandschaft (s. geologischen Schnitt). Der bis zu 200 m mächtige untere Gips, der Hauptdolomit ( bis 70 m) und 
die jüngeren Gipse (bis 20 und 70 m) bestimmen den Aufbau der heutigen Landschaft.

Ei den eiszeitlichen Kaltphasen stagnierte die Verkarstung bei tiefgründigem Bodenfrost. In den wärmeren Zwischeneiszeiten ent­
wickelte sich die Verkarstung unter feuchtem Klima rasch weiter. Da die Lebensdauer von Karstformen in Gipsgestein recht kurz 
ist, entstammen alle heute sichtbaren Gipshöhlen, Erdfälle und Quellen der gegenwärtigen Warmzeit, sind also nicht älter als 
12.000 Jahre.

Beim Abbau von Gips, bei wissenschaftlichen Grabungen in Höhlen oder der Erforschung von Ablagerungen in Erdfallteichen 
wurden immer wieder Überreste von Tieren und Pflanzen früherer Epochen gefunden. Pollen und Sporen aus solchen Teich­
sedimenten geben Auskunft über die Abfolge des Klimas, die allmähliche Wiederbewaldung am Beginn einer Warmzeit, die Vege­
tation und auch über die ersten Spuren der Menschen (Rodungen, Ackerbau) am Südharz.

Aus den Kaltzeiten stammen Wollhaamashom, Mammut, Höhlenbär, Riesenhirsch und erste Steinwerkzeuge, aus den Wannphasen Sied­
lungsspuren oder Bestattungen in oder bei den Höhlen.
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qh (Erdfall)

Durch die für den Karst typische Bildung von leistungsfähigen Quellen, wie z.B. in Förste (Schüttung: 
15 Millionen Kubikmeter im Jahr), kann das mit dem gelösten Gestein beladene Wasser rasch abflie­

ßen. Die Rhumequelle (62 Mio m3) fuhrt so jährlich 40.000 Tonnen Gips und 17.000 Tonnen Kalk aus
dem Südharz und über die Weser bis in die Nordsee! Die Folge: unzählige Hohlräume ent- 

, stehen in der Tiefe (10-.200 m), viele stürzen ein, wenn sie allmählich zu groß
werden und hinterlassen Einsturztrichter an der Oberfläche, im Landkreis 

p p ^  i Osterode am Harz allein 10.000 solcher Erdfälle! Und jährlich kom-
f / j j g T j m e n  bis zu 10 neue dazu.
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Der Karstwanderweg ©
Von Förste im Westen bis Pölsfeld im Osten reihen sich am 
südlichen Harzrand auf 100 Kilometer perlschnurartig Erschei­
nungen aneinander, die auf die gesteinsauflösende Wirkung des 
Wassers zurückgehen: Höhlen, Erdfälle und Dohnen, Karst­
quellen, Bachschwinden und Flußversinkungen, Karstkegel, 
Schlotten, geologische Orgeln, Felsen und weiße Wände, gebildet 
aus dem besonderen Gestein des Südharzes - dem Gips.

Der Karstwanderweg erschließt mit über 200 km Wegstrecke diese 
einzigartige Naturlandschaft in den Landkreisen Osterode am Harz 
(Niedersachsen), Nordhausen (Thüringen) und Sangerhausen 
(Sachsen-Anhalt). Im Landkreis Osterode am Harz bestehen 
wegen der größeren geologischen Flächenausdehnung der 
Karstlandschaft zwei solche thematischen Wanderwege parallel 
zueinander, von Lasfelde aus mehr am Harzrand entlang bis 
Walkenried (62 km) und von Förste aus mehr im Harzvorland bis 
Nüxei (44 km). Hier lassen sich Abschnitte beider Wege zu 
sinnvollen Tagestouren verbinden.

Die Beschilderung ist überwiegend in die Wegemarkierung des 
Harzklubs eingebunden. Folgen Sie dem gelben Kreis auf 
braunem Feld. Die Lage der Karsterscheinungen bedingt den's—'  
Routenverlauf; besonders in feuchten Jahreszeiten ist festes, hohes 
Schuhwerk zweckmäßig.

An den wichtigen Standorten geben 90 Erläuterungstafeln 
Informationen über Geologie und Landschaft, Umwelt- und 
Naturschutz, Grundwasser sowie Siedlungs- und 
Industriegeschichte. Der Karstwanderweg berührt geschützte 
Natur- und Kulturdenkmale und quert Naturschutzgebiete. Er soll 
über das ökologische Zusammenwirken belebter und unbelebter 
Natur im Südharz aufkläreri. Bitte beachten Sie die 
Verhaltensregeln in Schutzgebieten, besonders das strikte 
Wegegebot.

Was ist Karst?

Karst ist das „Vorwiegen der unterirdischen Entwässerung". Mit diesem, den Landschaften Kroatiens 
entstammenden Wort werden Gebiete beschrieben, in denen das Niederschlagswasser nicht (mehr) 
oberirdisch abläuft und die Flußbetten die meiste Zeit des Jahres trocken daliegen. Ursache ist das 

Vermögen bestimmter Gesteinsarten, sich in Wasser aufzulösen: Kalkstein (Kalziumkarbonat), Dolo­
mit (Kalzium-Magnesium-Karbonat), Gips (Kalziumsulfat) und Steinsalz (Natriumchlorid).

In den meisten Karstgebieten ist es der Kalk, am Südharz jedoch neben dem Dolomit der Gips, der 
sich - gegenüber Kalk - um das 100-fache leichter aufzulösen vermag: 2 Gramm Gips werden in 

1 Liter Regen- oder Grundwasser gelöst! Hohe und ausgeglichen verteilte Niederschläge (ca. 800 mm 
im Jahr am südwestlichen Harzrand) begünstigen die rasche Verkarstung.

larzvorland HarzrandDer Südharz im geologischen Schnitt
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dolomit) - A l : älterer Gips (Werra-Anhydrit) - C a l: dünne Kalke (Zechsteinkalk) -
G: Grundgebirge des Harzes -V

%
Anmerkung: als Anhydrit bezeichnet man harte, dunkelgraue kristallwasserfreie Sulfatgesteine, die bei Aufnahme ' 
von Bodenfeuchtigkeit sich in den weißen und leichteren Gips umwandeln. k
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Ökologie - Naturschutz - Gewässer - Umwelt

Das bewegte und z.T. steile Relief im Gipskarst hat Ackerbau oder Besiedlung vielerorts nicht zugelassen. Viele der hier typischen Buchenwälder sind daher 
naturbelassen und extrem reich an Tier- und Pflanzenarten. Über 400 Pilzarten, davon einzelne mit einzigem Vorkommen in der Bundesrepublik konnten 

nachgewiesen werden. Flachgründige Böden auf Gips und Dolomit wurden seit Jahrhunderten oder -tausenden mit Ziegen oder Schafen abgehütet, hier konnten 
sich Pflanzen - und mit ihnen Tierarten der südosteuropäischen Steppen ausbreiten; es sind die an Orchideen oder Enzianen reichen (Halb-) Trockenrasen.

Typische Tiere der Karstlandschaft sind Schmetterlinge, Heuschrecken, Weinbergschnecken und Eidechsen auf diesen nährstoffarmen Grünländereien, 
Ringelnatter, Feuersalamander, Geburtshelferkröte und Molche in den feuchtkühlen Schluchtwäldem und Teichen der Erdfälle, Fledermäuse in den

Höhlen, Uhus an Felswänden, Dachse in den Wäldern des nackten Karstes, Schwarzstörche und Steinkäuze.

Die Karstlandschaft am Südharz Vfx
ci‘i ui uuii -j

Der Südharz ist eine landschaftsökologische und naturräumliche Einheit von geologisch bedingter Eigenart, 
engräumiger Vielfalt natumaher Strukturen und hervorragender landschaftlicher Schönheit. Bestimmendes Element 
sind z.T. großflächige Ausstriche stark verkarsteten weißen Gipsgesteines (nackter Karst), das in dieser Mächtigkeit und 
Ausprägung in Deutschland sonst nicht weiter vorkommt. Gerade deshalb hat der Südharz in der naturwissenschaftlichen 
Forschung seit jeher einen hohen Stellenwert.

Entlang des westlichen und südlichen Harzrandes verläuft ein wenige hundert Meter bis mehrere Kilometer breiter Streifen zusam­
menhängender Gesteine der geologischen Zeiteinheit des Zechsteins, ca. 250 Millionen Jahre alt. Es sind Ablagerungen eines ehe­
mals weite Teile Mitteleuropas bedeckenden Meeres. In dem damaligen heißen Klima ist das Meerwasser wiederholt verdunstet, die 
im Wasser gelösten Stoffe reicherten sich an und fielen in mehrfach sich wiederholender Folge als Karbonate, Sulfate (dieses sind 
die weißen Gipsfelsen) und Chloride aus.

Im Eiszeitalter, seit 1 Mio. Jahren, entstand das heutige Mittelgebirgsrelief, eingeschnitten in die ehemaligen Meeresablagerungen 
als Schichtstufenlandschaft (s. geologischen Schnitt). Der bis zu 200 m mächtige untere Gips, der Hauptdolomit ( bis 70 m) und 
die jüngeren Gipse (bis 20 und 70 m) bestimmen den Aufbau der heutigen Landschaft.

In den eiszeitlichen Kaltphasen stagnierte die Verkarstung bei tiefgründigem Bodenfrost. In den wärmeren Zwischeneiszeiten ent­
wickelte sich die Verkarstung unter feuchtem Klima rasch weiter. Da die Lebensdauer von Karstformen in Gipsgestein recht kurz 
ist, entstammen alle heute sichtbaren Gipshöhlen, Erdfälle und Quellen der gegenwärtigen Warmzeit, sind also nicht älter als 
12.000 Jahre.

Beim Abbau von Gips, bei wissenschaftlichen Grabungen in Höhlen oder der Erforschung von Ablagerungen in Erdfallteichen 
wurden immer wieder Überreste von Tieren und Pflanzen früherer Epochen gefunden. Pollen und Sporen aus solchen Teich­
sedimenten geben Auskunft über die Abfolge des Klimas, die allmähliche Wiederbewaldung am Beginn einer Warmzeit, die Vege­
tation und auch über die ersten Spuren der Menschen (Rodungen, Ackerbau) am Südharz.

Aus den Kaltzeiten stammen Wollhaamashom, Mammut, Höhlenbär, Riesenhirsch und erste Steinwerkzeuge, aus den Wannphasen Sied­
lungsspuren oder Bestattungen in oder bei den Höhlen.

Das Karstgrundwasser aus Brunnenbohrungen und von Natur aus reinen Quellvorkommen des Tiefengrundwassers ist reich an gelösten Stoffen 
und wird deshalb in Förste als gesundheitsförderndes Mineralwasser abgefüllt. Wegen seiner großen Grundwasservorkommen wird das

Karstgebiet bei Herzberg am Harz - das sogenannte Pöhlder Becken - für die regionale Trinkwasserversorgung genutzt.

Ein Teil der wertvollsten Gebiete ist bereits innerhalb der letzten 50 Jahre unter Naturschutz gestellt worden. Hier, wie auch in den 
besonders geschützen Biotopen, Naturdenkmälern, Landschaftsschutzgebieten sowie in den Trinkwasserschutzgebieten des Süd­

harzes gelten besondere Schutzbestimmungen, z.B. das Veränderungsverbot oder das Wegegebot.

Wie notwendig dies ist, zeigen die der Vergangenheit entstammenden Umweltbelastungen: Ausrottung oder 
Vertreibung von Tier- und Pflanzenarten, Beseitigung von Erdfallen durch Einebnung oder Auffüllung mit Hausmüll, 

Bauschutt, Industrieabfällen (Altlasten), Zerstörung von Karsterscheinungen, Waldböden und Biotopen durch den 
Abbau von Gipsgestein und die Schwierigkeit einer landschaftsangepaßten Renaturierung, Begradigung von 

Gewässern, Trockenlegung von Bachschwinden, Einleitung von Abwässern in das Karstgrundwasser, 
Auslaufen von Heizöl oder Chemikalien beim sorglosen Umgang mit Tankanlagen oder bei 

Straßenverkehr, Aufforstung in Wäldern oder von Orchideentrockenrasen 
: heimischen oder standortffemden Baumarten. Erhebliche Anstrengun- 
. gen werden heute vom Landkreis Osterode am Harz und von anderen 

Stellen erbracht, um eingetretene Umweltbelastungen zu 
beseitigen und die Gipskarstlandschaft Südharz für die

Zukunft wieder natumäher 
zu entwickeln.
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Fundplätze der ur- und frühgeschichtlichen For­
schung, die hier am Südharz seit jeher einen reich 
gedeckten Tisch vorfmdet. Karstgrundwasser und 
die großen Karstquellen dienen der Gewinnung von 
Trinkwasser (Rhumequelle) und zur Abfüllung von 
Mineral- und Heilwasser (Förste).

2. Pädagogische Zielsetzung des Karstwander­
weges

Umweltpädagogik
Verständlich, daß diese Landschaft, voll von dyna­
mischen Veränderungen, für das Siedlungswesen 
und den Verkehrswegebau voller Probleme steckt. 
Auch die rohstoffliche Nutzung der Gips- und Do­
lomitgesteine in fast 30 Steinbrüchen führt zu Kon­
flikten mit dem Naturschutz oder der Trinkwasser­
gewinnung. Schadstoffhavarien haben weiträumige 
und ungeahnte, meist nicht rückholbare Folgen. Nur 
durch unablässige Anstrengungen in der ingenieur- 
und naturwissenschaftlichen Forschung können 
Probleme und Konflikte, deren Ursachen und Fol­
gen wir heute nur ausschnitthaft verstehen, künftig 
erfolgreicher gelöst werden.
Der historischen Entwicklung von Rohstoffverar­
beitung und Handwerk zuzuschauen, die Vegetati­
onsgeschichte und Pflanzenarten der Trockenrasen, 
Obstwiesen, Hude- und Mittelwälder zu studieren; 
zu verstehen, daß diese Formen ohne Schafhaltung, 
Schneitelung der Hainbuchen, Nutzung des Obstes 
untergehen. Und letztlich die Schönheit und Eigen­
art dieser an Farben und Strukturen reichen Karst­
landschaft Südharz zu erleben und den Impuls zu 
vermitteln, daß es sich lohnt, in dieser Landschaft 
zu leben und sich für ihre Unversehrtheit einzuset­
zen; all das kann und soll mit dem Karstwanderweg 
Südharz vermittelt werden; er ist einer der längsten 
und vielgestaltigsten thematischen Wanderwege in 
Deutschland!

Zielgruppen, Nutzungsangebote und -Zeiten
Bestimmt ist der Karstwanderweg Südharz für alle, 
d.h. zunächst für den allgemeinen Tourismus, die 
Bildung durch Schulen, Hoch- und Volkshochschu­
len, für Fachexkursionen, Forschung, interessierte 
Einzelwanderer und geführte Wanderungen.

Es sind Rundwanderungen auf gegenüberliegenden 
Abschnitten der beiden parallelen Wege im Land­
kreis Osterode am Harz möglich. Der Weg berührt 
mehrere Bahnhöfe und Bushaltestellen und ermög­
licht damit Halbtags- und Tageswanderungen oder 
entsprechende Radtouren. Mehrtägige geführte 
Wanderungen werden bereits durch den Natur­
schutzbund Deutschland, Ortsgruppe Herzberg 
Bad Lauterberg, angeboten. Eisdielen, Schwimm­
bäder, Gasthöfe und Hotels liegen ebenso am Weg 
wie Schauhöhlen, Schlösser, Burgen und Ruinen 
mit Bewirtschaftung oder Jugendherbergen.

Die Karsterscheinungen und Hoch- und Niedrig­
wasserphasen sind ganzjährig zu erleben, auch und

gerade bei Schnee der Formenschatz der Erdfallfel­
der oder bei Frost bizarre Eisbildungen in Höhlen. 
Das Frühjahr ist die Zeit der Geophyten in den 
Kalkbuchenwäldem, der Spätsommer die Zeit der 
mediterranen Düfte der Trockenrasen mit Thymian 
und Enzian.

3. Planung, Ausführung und technische 
Ausstattung

Idee und Vorgeschichte

Der erste Abschnitt des Karstwanderweges wurde 
ab 1984 im Kreis Sangerhausen, DDR, von den 
Leitern des Karstmuseums Heimkehle, Dipl.-Geo­
logen R. u. Chr. VÖLKER eingerichtet. Nach der 
Wende wurde die Einrichtung des Weges entlang 
des gesamten Südharzes durch die drei Länder Nie­
dersachsen, Thüringen und Sachsen-Anhalt, also 
durch die drei Landkreise Osterode am Harz, Nord­
hausen und Sangerhausen in Angriff genommen.

Planung, Texte, Zeichnungen

Die Planung der Route und Stationen, Gliederung 
und Inhalte der Erläuterungstafeln, Design und 
technische Gestaltung im niedersächsischen Ab­
schnitt besorgte 1990 der Verfasser als Leiter des 
Amtes für Wasserwirtschaft und Naturschutz, Land­
kreis Osterode am Harz. Leitgedanke der Erschlie­
ßung war es, Umweltverständnis zu wecken: die 
Schönheit der Landschaft, ihre Ästhetik, ist das 
Transportmedium des Umweltbewußtseins zur Stei­
gerung der Wertschätzung heimatlicher Landschaft. 
Dipl.-Geol. R. Völker, Uftrungen, fertigte die Text­
fassungen für die Erläuterungstafeln und Reinzeich­
nungen. Die Farbkombination wurde gewählt, da­
mit sich die Tafeln den natürlichen Farben der Land­
schaft, insbesondere im Nadel- und im herbstlichen 
Laubwalde unterordnen und nicht beim Fotografie­
ren stören. Die Schilder wurden 1995 durch Land­
schaftsarbeiter der unteren Naturschutzbehörde 
montiert.

Finanzierung und Unterhaltung

Der Karstwanderweg im niedersächsischen Ab­
schnitt wurde durch den Landkreis Osterode am 
Harz mit Förderung des Landes Niedersachsen er­
richtet.
Die Unterhaltung von Weg, Markierung und Be­
schilderung erfolgt im Landkreis Sangerhausen 
durch den Förderverein Gipskarst Südharz e.V. in 
Uftrungen; im Landkreis Nordhausen durch eine 
ABM-Gesellschaft. Langfristig wird auch die Ein­
bindung in die Wegebetreuung des Harzklubs oder 
weiterer verbandlicher Träger geprüft.

Technik in Stichworten
(nur Landkreis Osterode am Harz)

Erläuterungstafeln 0,7 x 0,35 m, Alu 3mm, Ecken gerun­
det, 4 Bohrungen, beidseitig in RAL 8014 (dunkelbraun), 
Texte und Zeichnungen ein- bzw. beidseitig in RAL 1004
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(gelb), Kosten je Tafel (ein-/beidseitig) 230/260 DM br., 
Herst.: Scherer Schilderverlag GmbH, Stuttgart. 
Befestigung Rohrständer 41H des Fachhandels für den 
Straßenbaubedarf (Kindel Schilderwerk GmbH, Wupper­
tal-Barmen) mit zentralem Rohrfuß DN60 und Beton­
sockelsteinen, dunkelbraun handlackiert in RAL 8014, 
Stückkosten ca. 200 DM br.
Montage der Tafeln im Rahmen mit Hülsenmuttern 
M8xl2, ohne Schlitz, Messing, Unterlegscheiben Mes­
sing, und Abreißschrauben M8, Eisen, vermessingt 
(Lenkschloßbefestigungsschrauben des VW-Käfer bis Bj. 
66).
Wegebeschilderung an Wegkreuzungen etc. Einheitswan­
derwegeschild des Harzklubs, Format DIN C4, weiß quer, 
nach hinten abgewinkelte rote Seitenränder, schwarze 
Schrift, Harzklub- und KWW-Symbol (brauner Punkt auf 
gelbem Feld); zwischendurch Wegmarken, Kunststoff 
10x6 cm, weiß, mit KWW-Symbol an Bäumen, Zaunpfo­
sten etc. (Hinweis: auf thüringischem und sachsen-anhal- 
tinischen Gebiet ist der Weg mit rotem horizontalen Strich 
auf weißem Feld markiert.)

Erfahrungen und Optimierungen

Verschraubungstechnik (Sechskantkopf reißt ab, 
Halbkugelkopf verbleibt) verhindert bisher erfolg­
reich den einfachen Diebstahl der Erläuterungstafeln 
im Gelände.

Verbesserungswürdig: Rohrständer besser mit zwei 
Füßen, da bei zentralem Fuß mittels der Hebelwir­
kung des Rahmens die Schilder aus den Sockelsteinen 
herausgedreht werden können (bisher ca. 20 Vor­
kommnisse mit 5 Total Verlusten).
Bei Erneuerung nur noch einseitig bedruckte Tafeln 
mit größeren Rahmen verwenden.
Da der KWW eine Dauereinrichtung ist, sollten bei 
der Erstbeschaffung je 2-3 Tafeln geordert werden: 
Diebstahl, Beschädigung durch Windwurf, Schüsse, 
Steine, Geologenhämmer, Graffiti, Verwitterung etc.

Die Stationsauswahl erfolgt im Ermessen zwischen 
Trassenoptimierung (Strecken ohne Station max. 1 
km) und Geheimhaltung bestimmter Biotope bzw. 
Aufschlüsse. Tenor: für Verständnis und Schutzenga­
gement der Karstlandschaft werben durch ästhetische 
Erlebnisse und fachliche Erkenntnisse!

Die Routenführung im Landkreis Osterode am Harz 
auf zwei parallelen Wegen ist durch den geologischen 
Bau der Schichtstufenlandschaft bedingt:
a) Ausstriche des Zechsteinkalkes, Werradolomites 
und -anhydrits,
b) Basal- und Hauptanhydrit und bedeckter Karst 
unter unterem Buntsandstein. Hierdurch ist die Ver­
knüpfung beider Wege zu Rund-, Halbtags- und Ta­
gesexkursionen möglich. Beide Wege münden nach 
Osten in nur einem Weg zusammen.

4. Literatur

Für den Karstwanderweg sind mehrere Publika­
tionsstufen vorgesehen. Die erste Ebene bildete ein 
informatives Faltblatt, die zweite Ebene für jeden 
Abschnitt (Landkreis) ein ca. 60-seitiges Heft im 
Schmalformat mit Lageplan als allgemeinverständ­
licher Wanderführer; in der dritten Ebene folgt

allerdings zeitversetzt eine stärker wissenschaft­
lich ausgerichtete Monographie. Das bereits verfüg­
bare Material ist nachfolgend aufgeführt. Darüber 
hinaus erscheinen Wandervorschläge für ausge­
wählte Abschnitte.

Landkreis Osterode am Harz
VLADI, F. (1995):
Gipskarstlandschaft - Karstwanderweg.- Faltblatt, 4 S., 9 
Abb., 1 Kt.; Osterode am Harz (Südharz-Information, 
Hrsg.).

VLADI, F. (1998):
Wandertip Südharz - Karstwanderweg.- WM - das Wan­
dermagazin, 14. Jg., H. 1/98, S. 49-54 [1-5 Etappe], 5 
Abb., 5 Ktn.; Niederkassel (WWP-Verlag GmbH).

VLADI, F. & Ch. u. R. VÖLKER (vorauss. Ende 98): 
Karstwanderweg Teil 3 - Landkreis Osterode am Harz.- 
Zr. Abb., 1 Kt.; Osterode am Harz.

Eine Beschreibung des Karstwanderweges,
Abschnitt Landkreis Osterode am Harz, 
findet sich im Internet unter:
http://home.t-online.de/home/karst/Karstwanderweg.htm

Landkreis Nordhausen
VÖLKER, R. u. Ch. (1997):
Karstwanderweg Teil 2 - Landkreis Nordhausen.- 72 S., 
2 Ktn.; Nordhausen (Kreisverwaltung, Hrsg.) 3,-DM.

Landkreis Sangerhausen
VÖLKER, R. u. Ch. (1996):
Karstwanderweg Teil 1 - Landkreis Sangerhausen.- 64 S., 
30 Abb., 2 Ktn.; Sangerhausen (Kreisverwaltung, Hrsg.)
4, -DM.

5. Weitergehende Informationen

Gesellschaft zur Förderung des 
Biosphärenreservates Südharz e.V.
Auf dem Hagen 38 
D-37079 Göttingen

Förderverein Gipskarst Südharz e.V.
An der Heimkehle 1 
D-06548 Uftrungen

Südharzer Karstlandschaft e.V 
Verwaltungsamt Roßla 
Helmestraße 
D-06536 Roßla

Tourismusförderkreis Ostharz e.V.
Kaltes Tal 3 
D-06547 Stolberg

Anschrift des Verfassers:

Dipl.-Geol. Firouz Vladi 
Düna 9a
D-37520 Osterode am Harz
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Die Ökologische Station am Lerchenberg bei Borna 
und ihre Ideen bei der Gestaltung von Lehr-, Lern- 
und Erlebnispfaden

Heino STRELLER

Nein
mein Blühen stell ich nicht ein 
bloß weil ich zufällig 
in einem englischen Rasen 
sitze

Ich blühe einfach weiter 
vor mich hin
und trotze in meiner Kleinheit 
sogar dem Rasenmäher

das ist
zärtliche Revolution.

Andrea Schwarz

Natur- und Heimatschutz bei Borna

Die Landschaft in der wir leben, trägt die Spuren 
unseres Wirkens. Wir leben in einer Kulturland­
schaft, die über viele Jahrhunderte von Menschen 
geprägt und in den letzten Jahren an einigen Stellen 
schmerzhaft verändert wurde. Besonders betroffen, 
die Region südlich von Leipzig.
Doch das Interesse für Natur und Landschaft ist in 
Boma und seiner Umgebung nicht neu. Schon 1878 
verfaßte der Bomaer Lehrer Robert Hyronimus 
WOLFRAM, der am Königlichen Lehrerseminar in 
Boma lehrte, einen Aufsatz mit dem Titel die "Flora 
von Boma - Übersicht der in der Bomaer Pflege 
wachsenden phanerogamischen Gewächse". Er kar­
tierte, wie wir heute sagen würden, weit über 1000 
Pflanzenstandorte in der Umgebung. R. H. WOLF­
RAM fand, wie aus seiner Arbeit ersichtlich wird, 
das Kleine oder Triftenknabenkraut (Orchis morio) 
noch gemein an Wiesen- und Grasplätzen. Heute ist 
diese Orchidee eine der seltensten in Deutschland 
und vom Aussterben bedroht. An diesem Beispiel 
wird deutlich, wie sich unsere Landschaft in gut 100 
Jahren verändert hat.
Anläßlich des 100. Todestages von R.H. WOLF­
RAM, am 10. September 1996, konnte die Natur­
förderungsgesellschaft "Ökologische Station" Bir­
kenhain e.V. mit Unterstützung des Sächsischen 
Staatsministeriums für Umwelt und Landesent­

wicklung und der Sächsischen Akademie für Natur 
und Umwelt die Broschüre von WOLFRAM wieder 
veröffentlichen. So kommt WOLFRAM und sein 
Schaffen zurück in das Bewußtsein unserer Gegend. 
Nördlich von Boma, am Witznitzer Stausee, in einer 
durch Bergbau völlig veränderten Landschaft, erin­
nert seit diesem Tag ein Gedenkstein an ihn. Ein 
interessanter Platz auf der Kippe hinter der Brikett­
fabrik und dem Kraftwerk Witznitz, wo WOLF­
RAM noch die Auen von Wyhra und Eula fand. Dies 
sind zwei kleine Flüßchen, die an dieser Stelle in­
einander flössen.
Mit Beginn des Braunkohlentagebaues verschwand 
hier im Südraum Leipzig der erste Ort, das Dorf 
Witznitz. Der große Restsee, der entstand, erinnert 
mit seinem Namen daran. Er ist in den Kühlwasser­
kreislauf des Kraftwerkes Thierbach eingebunden, 
welches 1969 als sowjetisches Modell gebaut wur­
de. 1999 wird dieses vom Netz gehen, da ein neues 
und größeres bei Lippendorf entsteht.
Die Natur hat das Terrain zurück erobert. Auf den 
Kipprippen konnte sich Birkensukzession ent­
wickeln, so daß das Landschaftsbild an finnische 
Tundren erinnert. Unweit steht auf einer ehemaligen 
Spülkippe das Helmknabenkraut (Orchis militaris). 
Noch bis vor kurzem galt diese Orchidee in Sachsen 
als ausgestorben.

Renaturierung einer Bergbaufolgelandschaft

Der Hügel im Umfeld des Wolframsteines, wie die­
se kleine Aussicht nun heißt, wurde nach Vorstellun­
gen der "Ökologischen Station" rekultiviert und vi- 
talisiert. Die ehemaligen Aschebecken schob man 
nicht platt, sondern modellierte sie wellig und hü­
gelig.
Die Fläche wurde mit nährstoffarmen Substraten, 
einem Gemisch aus Kies und tertiären Sanden, die 
durch ein Ab tragen eines alten Bunkerdammes zur 
Verfügung standen, abgedeckt. So entstehen extre­
me und nährstoffarme Biotope und so könnte auch 
dieses ein wertvolles für die Zukunft sein, wie uns 
der Standort des Helmknabenkrauts zeigt. Über­
düngt ist unsere Landschaft genug.
Mit dem nährstoffreichen Mutterboden wurden le­
diglich Pflanzgruben gestaltet. Sie sind auf dieser
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Fläche verteilt und haben einen Durchmesser von 
10 m und eine Tiefe von 2-3 m. Hier kann und soll 
sich nun punktuell Gehölz, ähnlich einer Feldhecke 
entwickeln.
Um diesen neu entstandenen Landschaftsteil erleb­
bar zu machen und zu gliedern, wurde mit Geäst, 
Stammstücken, Wurzeln u.a. natürlichen Materiali­
en gebaut. Es stand in Größenordnung in der Stadt 
Leipzig durch Arbeiten des Grünflächenamtes zur 
Verfügung.
Dort, wo sich das Oberflächenwasser mit kleinen 
Erosionsrinnen seinen Weg suchte, wurden vorge- 
wurzelte Weiden gepflanzt. Um Linien auf die Ge­
samtfläche zu bekommen, erfolgte die Ablage von 
Geäst und Stammstücken zu Wällen.
Schon im ersten Jahr konnten hier Zaunkönig, Rot­
kehlchen und Neuntöter beobachtet werden.
In den durch die Modellierung des Geländes ent­
standenen kleinen Senken sammelt sich das Ober­
flächenwasser nach Niederschlägen und sorgt dafür, 
daß die Weidenstecklinge wachsen. Die Grauerlen 
überlebten den ersten trockenen warmen Sommer. 
Damit Spaziergänger ihren Wanderweg über die 
große freie Fläche nicht als langweilig empfinden, 
wurden Palisadenstammstücke wegbegleitend in 
die Erde gebracht. Schon ein Jahr darauf siedelten 
zahlreiche Kleinstlebewesen, hinter der Rinde und 
in ihrer Umgebung. Auf den Stammstücken wuch­
sen verschiedenartige Pilze, unter anderem auch die 
schmackhaften Stockschwämmchen, die man in ei­
ner so trockenen Umgebung nicht erwartet hätte.

Ein Teil des anfallenden Geästs wurde geschreddert 
und die Wege mit diesem Holzhäcksel belegt. Die 
so gestaltete Kippe hat fast etwas parkähnliches. 
Das konsequente Arbeiten mit natürlichen Materia­
len ließ ein öko-kreatives Stück neuer Landschaft 
entstehen.
Zwei Kohletrübebecken, die in ihrer unnatürlichen 
quadratischen Form einen Teil des Landschaftsaus­
schnittes beherrschten, aber gut mit Schilf, Ried und 
Binsen bewachsen waren, blieben erhalten. Ledig­
lich durch das Nachmodellieren der Dämme paßte 
man sie besser in die Landschaft ein.
Der kleine Hügel inmitten dieser Landschaft, auf 
dem der Wolframstein zu finden ist, entstand da­
durch, daß aus einer Senke Material heraus, anstatt 
Material in eine Senke hinein, planiert wurde. Das 
ist sicher ein Verfahren bei dem sich die Näckenhaa- 
re einiger Bergleute noch immer sträuben, weil in 
ihrem früher notwendigen bergbautechnologiebe­
stimmten Denken nur ebene und gerade planierte 
Flächen Vorkommen. Hier haben wir voneinander 
und miteinander gelernt. Von diesem Hügel, der 
nach langen und heftigen Diskussionen entstand, 
und der den Bergleuten heute selbst gefällt, hat man 
einen schönen und weiten Blick.
Das Stück neu entstandene Landschaft ist Bestand­
teil eines durch die Ökologische Station in den 
letzten Jahren begonnenen Gebietswanderweges, 
der in ein paar Jahren ein großer Rundwanderweg 
um die Stadt Borna herum und in die Bergbaufolge­

landschaft sein kann. Wir haben sowohl im Umfeld 
der Ökologischen Station als auch an einigen geeig­
neten Stellen in der Landschaft Beispiele geschaf­
fen, die zum Erleben der Natur und zum Nachden­
ken über sie beitragen. Diese einzelnen Punkte wur­
den in einem etwa 4 km langen Weg verbunden und 
die Chancen, die weiteren 6 bis 7 km ähnlich zu 
gestalten, und in den kommenden Jahren noch ein­
mal eine ebenso große Gesamtdistanz zu einem 
Naturerlebniswanderweg in der Bergbaufolgeland­
schaft Bornas werden zu lassen, stehen gut.

Wer und was aber nun ist die Ökologische Sta­
tion und was tut sie?

Dazu wieder ein Blick zurück in die Geschichte des 
Natur- und Heimatschutzes in Borna.
Der eingangs erwähnte R.H. WOLFRAM hinterließ 
uns also das erste schriftliche Zeugnis von schütze­
rischem Interesse am Erhalt der heimischen Pflan­
zenwelt. Natürlich verstand er sich als Botaniker 
und nicht als Naturschützer. Dieser Begriff kam viel 
später auf.
Aber schon 1941 wurden im Süden von Leipzig die 
ersten großen Bäume unter Schutz gestellt. Das 
geschah auf Initiative von Robert WEBER, eben­
falls einem Lehrer, der Mitglied des Landesvereins 
Sächsischer Heimatschutz und zeitgleich Beauf­
tragter des Regierungspräsidiums Leipzig war. Viel 
ist an Schriftverkehr und interessanten Aufsätzen in 
Zeitungen aus der damaligen Zeit erhalten geblie­
ben.
Später, einige Jahre nach dem Krieg, übernahm Frau 
Dr. VON LOUI die Aufgaben. Sicher, es wirkten 
und arbeiteten noch viele hinter ihr und neben ihr, 
aber ihr Name taucht immer wieder auf, wenn sie 
nun schon als Kreisnaturschutzbeauftragte um den 
Erhalt einer alten Allee stritt oder dafür sorgte, daß 
weitere Bäume und Landschaftsteile unter Schutz 
gestellt wurden.
Wie überall in der DDR fanden sich auch nach dem 
Krieg, meist unter dem Dach des Kulturbundes Na­
tur- und Heimatfreunde zusammen, um anfallende 
Pflegearbeiten zu erledigen, Nistkästen aufzuhän­
gen, Wiesen zu mähen, Lichtbilderabende zu gestal­
ten oder einfach nur, um zu wandern.
So entstanden schon in den 50er Jahren im Kreis 
Boma zwei Gruppen für Naturschutz - welche zu­
nächst als Schularbeitsgemeinschaften agierten 
die Fachgruppe für "Ornithologie und Naturschutz" 
in Groitzsch und die Fachgruppe "Naturschutz" in 
Boma.
In dem Maße aber wie die gesellschaftlichen Zwän­
ge immer größer und die Möglichkeiten des Einflus­
ses auf Landschaftserhalt und -entwicklung immer 
kleiner wurden, zogen sich viele resigniert zurück. 
Manch Jüngerer, meist heute schon wieder zu den 
Älteren zählend, blieb und wurde zum "Freizeitwis­
senschaftler". So gab es im DDR-Naturschutz viele, 
die oft sehr detailgetreu ihre Erlebnistagebücher 
führten. Man kartierte Brutvögel, beobachtete Zug- 
und Wintergäste, beobachtete und schrieb ihre An-
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zahl auf. Die immer mehr verschmutzten und ver- 
füllten Kleingewässem wurden an Maiabenden be­
sucht und die rufenden Lurche ebenfalls kartiert. 
Diese "Forschungsarbeiten" avancierten neben 
praktischer Pflege und Öffentlichkeitsarbeit zur 
wichtigsten Aktivität. Sie lieferte wertvolle Ergeb­
nisse und schuf Grundlagen für notwendige Unter­
schutzstellungen und Umsiedlungsaktionen nach 
dem Motto: "Retten, was zu retten ist":
Manche machten in der Gesellschaft für Natur und 
Umwelt im Kulturbund ihren "Frieden" mit der 
politischen Macht dieses Landes oder versuchten ihr 
aus dem Weg zu gehen, andere fanden unter dem 
Dach der Kirche die Kraft, Widerstand zu leisten. 
Hier war es das Christliche Umweltseminar Rötha, 
das mit seiner Aktion "Eine Mark für Espenhain", 
einer als Spendenaktion getarnten Unterschriften­
sammlung, die in der DDR verboten war, dafür 
sorgte, daß unverantwortliche Umweltverschmut­
zung und Landschaftszerstörung nicht mehr unter 
dem Ideologieteppich verschwand.
Erstere, aus der Naturschutzbewegung sorgten u.a. 
dafür, daß die im Tagebauvorfeld verbliebenen 
Restpopulationen heimischer Lurche oder auch Or­
chideen vor dem Überbaggem gerettet wurden. Sie 
siedelten diese in andere Biotope um. Sie setzten 
mühsam Weißstorchnisthilfen auf Schornsteine 
oder auch Schleiereulenkästen auf Kirchtürme und 
sorgten so dafür, daß die Bestände der bedrohten 
Arten im Territorium nicht erloschen.
Am schönsten und erfolgreichsten war es aber im­
mer dann, wenn die Naturschutzfachgruppen ge­
meinsam mit Umweltgruppen der Kirche, wie bei­
spielsweise auch jener in Hohendorf mit Alfred 
Schneider, große Pflanzaktionen organisierten und 
durchführten oder durch gemeinsames Wirken, und 
hier sind wir wieder in Hohendorf, z.B. ein geolo­
gischer Lehrpfad in der Bergbaufolgelandschaft 
entstand.
In der hoffnungsvollen Zeit der Wende trieb es die 
im Naturschutz Aktiven an die "Runden Tische". So 
wurde, durch Harald KRUG, seit 1980 als Kreisna­
turschutzbeauftragter an der Spitze des ehrenamtli­
chen Naturschutzes stehend und Heino STRELLER 
am "Runden Tisch" des Kreises Boma, die Ökolo­
gische Station erstritten. Die Argumentation lautete: 
In einer Region, in der 2/3 des Territoriums vom 
Bergbau beeinflußt und weite Teile der Landschaft 
zerstört sind, ist, nur mit ehrenamtlichem Natur­
schutz, nicht mehr viel anzufangen. Ziel der Arbeit 
ist hier nicht mehr nur der Schutz, sondern die 
Betonung liegt auf dem Entwickeln.
Zunächst gehörte die Ökologische Station zur Un­
teren Naturschutzbehörde des Landkreises Boma 
und nahm bis 1993 ihre Aufgaben wahr.
Seit 1993 aber gibt es eine Naturförderungsgesell­
schaft: einen eingetragenen gemeinnützigen Verein, 
der die Ökologische Station führt und mit ihr Auf­
gabenfelder wie Öffentlichkeitsarbeit und Natur­
schutzbildung, wissenschaftliche Arbeit für das Ter­
ritorium und direkte Landschaftspflege praktiziert.

Die derzeit 12 hauptamtlichen Mitarbeiter haben 
Arbeit mehr als genug. Um nur einiges zu nennen: 
Knapp 5000 überalterte Baumweiden (Kopfwei­
den) wurden gepflegt und fast genauso viele neu 
gesteckt. Dadurch wurden die Ufer kleiner Bäche in 
der Agrarflur wieder zu wertvollen Strukturen. Als 
die Fördermittel noch reichlich flössen, wurde die 
Ökologische Station ausgerüstet mit einer kleinen 
Werkstatt, einem Schulungsraum und Büros. Sie 
erhielt ihre Ausstattung und Gerätschaften wie 
Computer, Fahrzeuge, Freischneider und Motorsä­
gen. Mit der ersten ABM-Gruppe und Partnern 
konnten u.a. Dorfteiche saniert, Müllgruben, trok- 
kengefallene Altarme ausgeräumt, neue Feuchtbio­
tope geschaffen werden. Damit entstanden neue, 
heute bereits wieder artenreiche Lebensräume im 
Territorium.
Jedes Jahr wurden und werden mit Fördermitteln 
über 40 ha wertvolle Wiesenbiotope, auf denen un­
ter anderem heimische Orchideen zu finden sind, 
gepflegt.
Landschaftspflege wird aber auch mit einer vom 
Aussterben bedrohten Haustierrasse, den Skudden, 
einem kleinen baltischen Zwergschaf, betrieben. 
Nasse und anmoorige Wiesen dagegen werden mit 
Moorschnucken gepflegt.
70 Schulklassen besuchten in jedem Jahr die Öko­
logische Station. Speziell für sie wurde ein naturer­
lebnispädagogisches Programm entwickelt. "Spie­
lerisch lernen" heißt die Devise. Beispielsweise 
wird mit einer ganzen Schulklasse ein Baum nach­
empfunden, in dem man ihn aus Menschen baut. 
Bestehend aus Kern- und Splintholz, Bast- und Zell­
schicht, Borke, Wurzel und Krone. Die störenden 
Eingriffe in das Leben des Baumes werden durch 
ein Person symbolisiert, die versucht, in den Stamm 
einzudringen. Anthropoge Eingriffe werden unter 
anderem durch ein imitiertes Motorsägengeräusch 
verdeutlicht.
Wichtig für den Verein und seine Station war die 
Unterstützung durch die Bundesumweltstiftung Os­
nabrück, auf die wir weiter hoffen.
Die heutige wissenschaftliche Arbeit der Station 
umfaßt Schutzwürdigkeitsgutachten, Pflege- und 
Entwicklungsplanung für naturschutzrelevante Flä­
chen, Forschungsprojekte im Rahmen der Sukzes­
sionsforschung beim Umweltforschungszentrum 
sowie Bundesministerium für Bildung, Wissen­
schaft, Forschung und Technologie, aber auch Ar­
tenschutzprojekte zur Umsiedlung und Entwick­
lung von vom Aussterben bedrohter Tierarten. 
Wissenschaft, Landschaftsplanung und Vorortbe­
gleitung der Projekte schafft im Verhältnis zu den 
Gesamtmaßnahmen, als ein sehr kleiner Teil, die 
finanziellen Voraussetzungen für die Existenz der 
Naturförderungsgesellschaft. Vor allem aber auch 
durch die Mitstreiter, die Vereinsmitglieder, die jun­
gen Leute vom Freiwilligen Ökologischen Jahr, die 
Zivildienstleistenden oder die ABM-Mitarbeiterln- 
nen und nicht zu vergessen die älteren Herrschaften 
der sogenannten Aktion 55 wurde vieles erreicht. 
Durch die gemeinsame Arbeit aller, entstanden
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vier Naturlehrpfade, darunter der im Restloch Wer­
ben, ca. 3 km nördlich von Pegau im Landkreis 
Leipziger Land gelegen, als erster Naturlehrpfad in 
Sachsens Braunkohlenbergbaufolgelandschaft.

Naturlehrpfad in Werben

Nach einer ersten, noch unter dem Druck einer 
möglichen Sonderdeponie stehenden Eröffnung im 
Jahr 1993, fand nach notwendigen fachlichen und 
strukturellen Umbaumaßnahmen im August 1995 
die Übergabe des neuen "Bergbaufolgelandschafts 
- Lehrpfades" in Werben an die Öffentlichkeit statt. 
Um auf die hier vorkommende Flora und Fauna 
hinzuweisen, wurden von einer Werbefirma selbst­
gestaltete Schautafeln angefertigt.
Das Restloch Werben ist ein eindrucksvolles Bei­
spiel dafür, wie die Natur zum Nulltarif devastierte 
Flächen erfolgreich zurückerobert und ökologisch 
hochwertige Lebensräume schafft, wie es selbst der 
Mensch mit hohem Aufwand nicht annähernd ver­
mag. Hier befinden sich auf engstem Raum die 
unterschiedlichsten Biotope: Kleingewässer, Röh­
richtzonen, Magerrasen sowie Gebüsch - und Vor­
waldstadien.
Der Umstand, daß hier 50 Arten Brutvögel, 11 Arten 
Amphibien und Reptilien, 18 Arten Heuschrecken, 
26 Arten Libellen, 33 Schmetterlingsarten, 217 ver­
schiedene Gefäßpflanzen, darunter drei Orchideen, 
zu finden sind, ist das beachtliche Ergebnis des sich 
"Selbstüberlassens" des Tagebaurestloches Werben 
in nur 15 Jahren. Über ein Drittel dieser Arten sind 
in Deutschland mittlerweile als bestandsbedroht 
einzuschätzen.

Naturlehrpfad im Umfeld der Ökologischen Sta­
tion

Ein weiterer Naturlehrpfad befindet sich im unmit­
telbaren Umfeld der Ökologischen Station. Er zeigt 
unter anderem kulturhistorische Elemente, wie zum 
Beispiel Backöfen oder Heubergerraum, der mit 
Holzschindeln gedeckt wurde.
Die Ökologische Station erhielt ein interessantes 
Umfeld, das beispielgebend zeigt, wie mit Materia­
lien von Pflegemaßnahmen gestaltet werden kann. 
Gleichzeitig entstanden neue Lebensräume und äs­
thetisch interessante Beispiele für die Freiraumge­
staltung, für Gärten, Schulhöfe und Kindergärten. 
Solcher Art Dinge sind vor allem auch im Natur­
schutzzentrum Groitzsch, das die Ökologische Sta­
tion schuf und gemeinsam mit dem Naturschutz­
bund Deutschland betreibt, zu sehen.
Stammstücke, Benjeshecken, Weidenflechtzäune 
u.a. geben der Fläche um die Ökologische Station 
(fast 6 Hektar), am Fuße des Lerchenberges, nach 
dem Verschwinden alter Gebäude einer ehemaligen 
Berufschule ein neues Aussehen. Große alte Pap­
pelstämme sind zu phantasievollen Gebilden ge­
worden oder aufgeschichtet zu einem sogenannten 
Baumhaus, zu einem Unterstand für Schafe und 
Ziegen.

In der Umgebung des Gebäudes der Station, mit 
begrünten Wänden, finden wir "Ökologische Bei­
spielflächen" wie Kräuterspirale, Trockenmauer, 
kleine Teiche für die Dachentwässerung, Fleder­
maus- und Kleinvogelnistkästen u.v.a.m. Auch die 
üblichen Lehr- und Anschauungstafeln verweisen 
auf Besonderheiten am Wegrand oder in der Land­
schaft.
Naturerleben bedeutet, sich in der Landschaft bewe­
gen und auf Besonderes aufmerksam gemacht zu 
werden. Deshalb entwickeln und gestalten wir seit 
1993 Wald- und Wiesenwanderwege.

Waldpfad am Lerchenberg
So sind am Lerchenberg, in einem Waldstück hinter 
der Ökologischen Station, fast 5 km Wanderweg­
netz entstanden. Die Pfade führen durch ein altes 
Braunkohlentiefbaugebiet. Man kann das Mund­
loch, das in den Berg hinein führte, fast noch erah­
nen. Durch die spezielle Abraumtechnologie ent­
stand ein Hohlweg, in dem heute botanische Beson­
derheiten zu finden sind - ein geschütztes Biotop.

Fußtastpfad
In unmittelbarer Nähe wurde 1995 ein Fußtastpfad 
angelegt. Hinter diesem Begriff verbirgt sich ein 
etwa 20 m langes Wegstück, bei dem sich alle Meter 
der Belag des Bodens ändert. Pflastersteine, Beton, 
Gras, Laub, Sand, Erde wechseln sich ab. Es ist sehr 
interessant, für den der mit verbundenen Augen im 
Sommer barfuß den Boden berührt und die Unter­
schiede feststellt.
Um nicht nur die nach Katalog bestellten Lehrtafeln 
zu verwenden, haben wir auf Sägewerkreste, vor 
allem auf verschieden breite Roteichebretter zu­
rückgegriffen, mit oft sehr phantasievolle Formen. 
Nachdenkliche Worte, Liedzeilen, Merk- und Werk­
sätze aus Wissenschaft und Literatur und mitunter 
ganze Gedichte stehen auf ihnen. Auch alte Holz­
schwellen der Werkbahn eignen sich, so beschriftet, 
als Stehle, und tragen dazu bei, einen Wanderweg 
zu kennzeichnen.

Waldandacht
Einer der nachdenklichsten Orte, der so entstand, ist 
die sogenannte Waldandacht. Zunächst haben zwei 
Mitarbeiter der Ökologischen Station, die 1992 As­
sisi besuchten, jenen legendären Ort in Italien, an 
dem im 12. Jahrhundert der später heilig gesproche­
ne Franz Tiere in sein Gebet einbezog, mitten im 
Wald ein Holzkreuz mit einem ökumenischen Gebet 
aufgestellt.
So bildete sich eine Stelle an der um den Fortbestand 
der Ökologischen Station gehofft wurde. Ein Platz, 
an dem einige Schwarzkiefem ganz entfernt an die 
Pinien aus Assisi erinnern. Hier steht auch eine alte 
Buche, die das Abholzen überlebt hat, dem alle 
anderen Bäume mit dem herannahenden Tagebau 
Bockwitz zum Opfer fielen.
Bedingt durch die Äste der rechts und links vom 
Kreuz wachsenden Eichen, hat der Ort das Ausse­
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hen eines Kirchenschiffes, so daß wir diese Stelle 
Waldandacht nannten. Hier können heute die nach­
denklichsten und spannensten Geschichten erzählt 
werden. 1996 wurde die Waldandacht um zwölf 
Holzstehlen erweitert, auf denen für uns wichtige 
Sätze aus Albert Schweitzers Werk "Lehre der Ehr­
furcht vor dem Leben" stehen.
Die Wege, die zu diesem nachdenklichen Ort füh­
ren, müssen nicht mehr freigehalten werden, denn 
zu diesem Ort laufen so viele Spaziergänger, Erho- 
lungs- und Ruhesuchende, daß sie von alleine frei 
bleiben. Nun soll der Wegeanschluß in Richtung 
Süden zum Tagebau Boma-Ost/Bockwitz geführt 
werden.

Renaturierung des Tagebau Borna-Ost/Bock- 
witz
Dieser Tagebau wird von der Ökologischen Station 
seit 1994 aus naturschutzfachlicher Sicht wissen­
schaftlich begleitet. Unsere Vorschläge zur Beach­
tung von Natur- und Artenschutz bei der Sanierung 
werden in Zusammenarbeit mit der Lausitzer-Mit­
teldeutschen Braunkohlenverwaltungsgesellschaft 
und der Mitteldeutschen Braunkohlenstrukturge­
sellschaft umgesetzt. Der Weg führt vorbei an einer 
steilen Kieswand, in der Uferschwalben brüten. 
Diese schönen, aber seltenen Vögel haben, dank der 
Abstimmung mit dem Bergbausanierenden, an die­
sem entstehenden Gewässer im Tagebau Bockwitz 
überlebt, weil ihr Brutraum erhalten werden konnte. 
Wir wollen zu einer Aussichtsplattform gelangen, 
die von den Bergleuten errichtet wurde und von der 
man sehr schön das allmähliche Ansteigen des 
Grundwassers im Tagebaurestloch beobachten 
kann. Seit Oktober 1996 fallen hier über 3000 nor­
dische Saat - und Bleßgänse allabendlich zur Über­
nachtung im Restloch ein. Später könnte entlang des 
Restloches ein Weg bis zum Fürstenholz gehen, 
einem Wald, den die Menschen hier in dieser Ge­
gend für die Naherholung schon lange entdeckt 
haben.

Wanderweg entlang der Eula
Im Herbst dieses Jahres haben wir den Wanderweg, 
von der Ökologischen Station aus gesehen, in nord­
westliche Richtung angelegt. Hier liegen, durch das 
Ausräumen alter Müllgruben wiederentstandene,

kleine Weiher sehr schön in der Landschaft. Der 
Weg führt die Wandernden vor allem entlang der 
Eula, jenem kleinen Flüßchen, das die anmutigen 
Wiesenauen geschaffen hat, zum schon erwähnten 
Wolframstein.
So reihen sich Beispiele für Landschaftspflege und 
-vitalisierung, Lehrtafeln, Ruhe- und Verweilpunkte 
und öko-kreative Objekte aneinander. Der Spazie­
rende wird auf diesem Weg, nicht weit von einer 
lärmenden Verkehrtsstraße entfernt, trotz allem dem 
Schönen und Kostbaren der Natur begegnen. Er 
wird aufmerksam gemacht und aufgefordert, doch 
ähnliches zu tun, mit gleichen Materialien, aber 
anderen Ideen z.B. in seinem Hausgarten. Denn es 
gibt in der Natur keinen Abfall, wie wir ihn als 
Menschen produzieren. Natürliche Materialien ge­
hören mit Ideen und Kreativität zurück in den Kreis­
lauf der Natur.

Ausblick
Die Stücken alter Baumstämme, die auf den Wan­
derwegen der Ökologischen Station die Phantasie 
anregen oder als beschriftete Stehlen Nachdenklich­
keit hervorrufen, sind das eine, das andere ist ein 
alter abgestorbener Apfelbaum in einem Garten, der 
nicht zusammen mit alten Fahrrädern und kaputten 
Schränken im Grobmüll verschwindet, sondern der 
zum Bau eines Hochbeetes verwendet wird, der sich 
zu einer Solitärbienen wand verwandelt oder als We­
gebegrenzung an Stelle häßlicher Betonkanten eine 
ästhetische und eine ökologische Funktion über­
nimmt.
Wir machten und machen Vorschläge und freuen 
uns, wenn sie aufgenommen werden. Natürlich la­
den wir alle Interessierten in die Ökologische Stati­
on und auf ihre Wanderwege ein.

Anhang:
11 Abbildungen, S. 32-34

Anschrift des Verfasser:

Heino Streller
Ökologische Station Birkenhain e.V.
Am Lerchenberg 
D-04552 Borna-Birkenhain

31

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



Abbildungen zum Beitrag STRELLER

Abbildung 1

Lehrpfad im Tagebaurestloch Werben, 
der erste in einem ehemaligen Braunkoh­
letagebau Sachsens (Text und Bildentwurf)

Abbildung 2

Lehrpfad auf dem Lerchenberg und um 
die Ökologische Station Borna

ürsehutz
Zentrum

Groitzsch

Abbildung 3

Selbstgefertigte Tafel der Ökologischen 
Station Birkenhain für ihren Lehrpfad

Abbildung 4

Die W aldandacht, ein O rt der nachdenk­
lich macht. Sägewerks-"Abfälle" aus Ei­
che, verwandelt in Stelen, mit Texten von 
Albert Schweitzer
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Abbildung 5

Vor 100 Jahren ein Braukohlenbergwerk, 
heute ein wertvolles Biotop - ein Verweil­
platz am Lehrpfad in den "Bruchteichen" 
Neukieritzsch (bei Borna) im Südraum 
Leipzigs

Abbildung 6

Ein Platz für "Unterricht im G rünen". 
Bestandteil des Lehrpfades in den "Bruch­
teichen" Neukieritzsch (bei Borna) im 
Südraum Leipzigs

Abbildung 7

Ein " Guckmaldurch " -Pappelstamm (abfall) 
auf dem Lehrpfad an der Ökologischen Sta­
tion Borna

Abbildung 8____________________________
W anderweggestaltung mit Stammstücken; 
davon profitieren Pilze, Kleinlebewesen, Rep­
tilien und W anderer
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Abbildung 9

Ein alter Baumstamm "hört"... 
an der Ökologischen Station Borna

Abbildung 10

Im Umfeld der Ökologischen Station Borna 
werden Vorschläge für "ökokreatives" Ge­
stalten gemacht

. \

Abbildung 11

Weidenflechtzaun an der Ökologischen 
Station Borna
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